
Im November endet das rund vierjäh-
rige KV-Forschungsprojekt „Anpassung 
und Ausschaltung – Die Berliner Kas-
senärztliche Vereinigung im National
sozialismus“ mit einer Gedenkver-
anstaltung im Haus der KV Berlin. In 
Anwesenheit der noch amtierenden 
Bundesgesundheitsministerin Ulla 
Schmidt (SPD) und der Vorsitzenden 
der Jüdischen Gemeinde zu Berlin, 
Lala Süßkind, werden dann auch von 
der wissenschaftlichen Projektleiterin 
Dr. Rebecca Schwoch die Forschungs
ergebnisse präsentiert. Das KV-Blatt 
wird in der Dezember-Ausgabe ausführ-
lich berichten. 

Die Erkenntnisse des Projekts sind in 
zwei Büchern veröffentlicht worden, 
die kurz vor der Abschlussveranstal­
tung erschienen sind. Eines der Bücher 
beinhaltet die Institutionengeschichte 
der Vorgängerin der KV Berlin, der Lan­
desstelle Berlin der Kassenärztlichen 
Vereinigung Deutschlands (KVD), das 
andere erscheint als Gedenkbuch mit 
den Biografien der jüdischen Berliner 
Kassenärzte.

Der Landesverband Jüdischer Ärzte und 
die KV Berlin haben im Jahr 2001 dieses 
Forschungsprojekt angestoßen und 
gemeinsam vorangetrieben. Finanziell 
Beteiligte waren die Kassenärztliche 
Bundesvereinigung, die Bundesärzte­
kammer, der Deutsche Ärzteverlag/
Deutsches Ärzteblatt sowie mehr als 
500 Einzelspender bundesweit. Vorbe­
reitet wurde das Projekt am Institut für 
Geschichte der Medizin in Berlin. Von 
2005 bis Mitte 2009 fand die eigent­
liche Forschungsarbeit am Institut für 
Geschichte und Ethik der Medizin in 
Hamburg statt.

Die Institutionengeschichte der  
KVD-Landesstelle Berlin 

Gemeinsam haben die Autorinnen Dres. 
Judith Hahn und Rebecca Schwoch das 
Buch „Anpassung und Ausschaltung. 
Die Berliner Kassenärztliche Vereini­
gung im Nationalsozialismus.“ erarbei­
tet. Die Quellenlage, auf der diese For­
schungen basieren, erwies sich als 
äußerst schwierig. Erstmals wird in die­
ser Studie die Geschichte der Berliner 
Kassenärztlichen Vereinigung zur NS-
Zeit dargestellt und präzise herausgear­
beitet, wie die Vertreibung der jüdischen 
und der politisch verfolgten Berliner 
Kassenärzte durch ihre ärztliche Stan­
desvertretung „im Einzelnen vor sich 
ging“. Weiter schreiben die Autorinnen 
in ihrem Vorwort zum Anliegen ihrer 
Studie: „Ausgehend von einer Darstel­
lung der Entstehung ärztlicher Standes­
organisationen im Allgemeinen und der 
Berliner KV 1931 im Besonderen, zeich­
net sie die organisatorische Umgestal­
tung der kassenärztlichen Standesver­
tretungen im ‚Dritten Reich‘ nach. Sie 
beschreibt die ideologischen Prämis­
sen der Ausschaltungspolitik gegenüber 
Berufskollegen im Nationalsozialismus, 
die gesetzlichen Regelungen und Ver­
änderungen sowie die praktische Poli­
tik, nach der die neu errichtete ‚Verwal­
tungsstelle Berlin‘ der Kassenärztlichen 
Vereinigung Deutschlands (KVD) ver­
fuhr. Sie befasst sich mit den Protago­
nisten der ärztlichen Standespolitik in 
Berlin während der Zeit des National­
sozialismus 
und versucht 
aufzuzeigen, 
welche Konse­
quenzen deren 
Handeln für 
die betroffenen 
Ärzte hatten. In 
einem abschlie­
ßenden Ausblick 
fragt sie nach 
Kontinuitäten 
und Brüchen 
beim Aufbau 
einer KV in Berlin 
nach 1945.“

Räderwerk der unerbittlichen 
Ausgrenzung

Es wird vor allem der institutionelle 
Mechanismus der Gesetzgebung und 
deren Ausführung durch die KV-Institu­
tion sichtbar – das Räderwerk der 
umgehend nach der Machtübernahme 
durch die NSDAP einsetzenden uner­
bittlichen Ausgrenzung, Diskriminie­
rung und direkten Bedrohung von 
Menschen, die der antisemitischen 
Rassenideologie oder der politischen 
Verfolgung anheimfielen. Wie eine 
Maschinerie aus repressiven Geset­
zen, Erlassen, An- und Verordnungen, 
Einschränkungen, Aberkennungen die 
jüdischen Kassenärzte überrollte und 
zu ihrer Entrechtung, Vertreibung, zu 
Suiziden und schließlich zur systema­
tischen Ermordung führte. Eine anonym 
wirkende Maschinerie des institutionali­
sierten Antisemitismus, die die zumeist 
assimilierten Juden weder verstehen 
noch beeinflussen konnten. An ein­
gefügten Kurzbiografien wird erschüt­
ternd dargestellt, wie sich die einzelnen 
Maßnahmen auf die Lebenswege der 
jüdischen Berliner Kassenärzte in ver­
hängnisvoller Weise auswirkten. Zudem 
werden die engen personellen Verflech­
tungen zwischen ärztlichen Standesver­
tretern, dem faschistischen Herrschafts­
apparat und der NSDAP als Partei 
bloßgelegt. 

Die institutionalisierte, sich den 
Anschein der Legalität gebende Steu­

erung dieser schrittweisen 
Existenzvernichtung wird auch 
daran deutlich, wie weit das 
Gros der Kassenärzte dieses 
Vorgehen gegenüber ihren 
jüdischen Kollegen nicht 
nur duldete, sondern viel­
fach akzeptierte, guthieß und 
daraus Vorteile zog. 

Die Abläufe der schrittweise 
legalisierten Existenzvernich­
tung der jüdischen Ärzte wer­
den im Buch chronologisch 
nachvollzogen. Im „Kapitel 1 
– Vorgeschichte“ gehen die 
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Autorinnen den Grundlagen des ras­
sischen Antisemitismus speziell unter 
Ärzten im 19. Jahrhundert nach. Sie 
betrachten diesen im Verhältnis zur 
entstehenden Kassenarzttätigkeit, zu 
der Gründung von Organisationen zur 
Wahrnehmung ärztlicher Standesinte­
ressen sowie den erfolgreichen Kämp­
fen der Ärzte, die 1931 schließlich zur 
Errichtung von Kassenärztlichen Verei­
nigungen per Notverordnung führten.

Warum die angestrebte Bildung 
einer KV in Berlin bis 1933 nicht zum 
Abschluss kam, wird im „Kapitel 2 – 
Gescheiterte Bemühungen um die 
Errichtung einer Kassenärztlichen Ver­
einigung in Berlin 1931–1933“ ausführ­
lich dargestellt. 

Faschistisch gesinnte Ärzte übernah-
men umgehend zentrale Ämter

Das „Kapitel 3 – Die ‚Gleichschaltung‘ 
der ärztlichen Standesvertretungen in 
Berlin“ vollzieht nach, wie der unver­
zügliche Austausch der Vorstände ab 
Februar 1933 durch Einsetzung von NS-
Ärzten und die Umgestaltung bzw. Neu­
organisation der Standesorganisationen 
zu autoritären Strukturen genau von­
statten gingen – in die Wege geleitet 
von faschistisch gesinnten Ärzten, die 
umgehend zentrale Ämter in den Herr­
schaftsstrukturen übernahmen. 

Wie Ärzte unmittelbar nach Übernahme 
der Vorstände in den Berliner ärztlichen 
Standesorganisationen mit intensiven 

„Säuberungsaktionen“ unter ihren Kol­
legen begannen, ist in „Kapitel 4 – Aus­
grenzung und Ausschaltung jüdischer 
und politisch missliebiger Ärzte in Ber­
lin – Verordnungen und Praxis 1933“ 
ausführlich nachzulesen. Terror durch 
Gewalt, Verhaftung und Folter mit 
Todesfolge erlitten jüdische Ärzte nicht 
nur durch die SA, es beteiligten sich 
auch Ärzte direkt daran. Parallel dazu 
setzte sich zunehmend reibungsloses 
Verwaltungshandeln durch, sodass das 
Praktizieren jüdischer Kassenärzte suk­
zessive eingeschränkt wurde. Wellen 
verschärfter Zulassungsverordnungen 

grenzten immer mehr politisch opposi­
tionelle Ärzte und solche „nichtarischer 
Abstammung“ aus, wobei die führen­
den Berliner Standesvertreter zunächst 
eine radikale Haltung einnahmen und 
Verfahrensregeln bewusst missachteten. 
Sichtbar wird, dass NS-Ärzte sowohl 
Antriebskräfte der 
rassischen Ausgren­
zungen waren als 
auch Exekutoren der 
erlassenen Gesetze.
 
Die Neuordnung 
der ärztlichen Stan­
desvertretungen 
zu einer zentrali­
sierten und nach 
dem „Führerprin­
zip“ gegliederten 
reichseinheitlichen 
Standesorganisa­
tion wird im „Kapi-
tel 5 – Umgestaltung 
der ärztlichen Stan­
desorganisationen 
im Reich und in Ber­
lin 1933–1934“ dar­
gestellt. 1933 erfolgte als erster Schritt 
die Bildung der Kassenärztlichen Verei­
nigung Deutschlands (KVD) als öffent­
lich-rechtliche Körperschaft. Die schon 
bestehenden KVen gingen in ihr auf 
und wurden zu Verwaltungsstellen als 
den eigentlichen Exekutivorganen der 
KVD-Standespolitik, die über die Zulas­
sungsausschüsse und deren besondere 
Kompetenz des Ausschlusses jüdischer 
Ärzte die antisemitische Zulassungsord­
nung rigoros durchsetzten.

Personelle Verflechtungen zwischen 
NSDAP, KV und Reichsärztekammer

Den personellen Verflechtungen zwi­
schen der NSDAP, der KVD und der 
RÄK gehen die Autorinnen im „Kapitel 6 
– Die Reichsärzteordnung 1935 und der 
Abschluss der ‚Neuordnung des ärzt­
lichen Berufsstandes‘ in Berlin“ im Ein­
zelnen nach. Ab 1934 setzte nach der 
Umstrukturierung der ärztlichen Stan­
desvertretungen eine Phase der Konso­
lidierung autoritärer Machtstrukturen 

ein. Die Neuformierung wurde mit der 
Reichsärzteordnung (RÄO) abgeschlos­
sen. Auf dem Weg zur zentralisierten, 
streng hierarchisch gegliederten berufs­
ständischen Organisation erfolgte 1935 
mit der Errichtung der Reichsärztekam­
mer (RÄK) der entscheidende zweite 

Schritt. Die KVD wurde in die RÄK inte­
griert, womit die angestrebte Einglie­
derung der Ärzteschaft in den NS-Staat 
und damit in das Konzept der NS-
Gesundheitspolitik vollzogen wurde. 

Im umfangreichen „Kapitel 7 – Schritte 
der Ausschaltung – Maßnahmen der 
Berliner ärztlichen Standesorganisatio­
nen bis zum Entzug der Approbatio­
nen jüdischer Ärzte 1938“ werden die 
einheitlich gesteuerte Maschinerie und 
das Ineinandergreifen der Nürnberger 
Rassengesetze ab 1935 mit Fragebögen, 
Meldebogenaktionen, Listen, Stellung­
nahmen sowie der Arbeit des Berliner 
KV-Zulassungsausschusses detailliert 
in den einzelnen Schritten nachgezeich­
net. Die Nürnberger Gesetze boten 
der KVD die Möglichkeit, die noch täti­
gen jüdischen und politisch oppositio­
nellen Ärzten per Zulassungsentzug 
aus ihren Kassenpraxen, aber auch aus 
ihrem Beruf per Approbationsentzug zu 
vertreiben. Mit Listen jüdischer Ärzte 
sowie Anordnungen zum Versagen 

Im Rahmen des Forschungsprojekts eingeweiht: Die virtuelle 
Gedenktafel für jüdische Ärzte in Berlin am Haus der KV-Berlin
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von Kassenleistungen wurden ab 1935 
nichtjüdische Patienten unter Druck 
gesetzt und von jüdischen Praxen fern­
gehalten, was große Auswirkungen auf 
die wirtschaftliche Existenz dieser Ärzte 
hatte. Diese Listen wurden zu einem 
Ausschlussinstrument unter Umgehung 
der Zulassungsfragen. Allen jüdischen 
Ärzten wurde ab 1938 zudem die Ersatz­
kassen-Zulassung entzogen. Die nun 
anhaltende ambulante medizinische 
Unterversorgung in Berlin wurde von 
der KVD bzw. der Berliner Landesstelle 
billigend in Kauf genommen.

Jüdische Ärzte wurden zu 
„Krankenbehandlern“ degradiert

Der Leser erfährt im „Kapitel 8 – ‚Kran­
kenbehandler‘ in Berlin – Bedingungen 
und Gefahren angesichts des Holo­
causts 1938 bis 1945“, unter welchen 
diskriminierenden Bedingungen die 
wenigen jüdischen Ärzte ihre aus­

schließlich 
jüdischen Pati­
enten versor­
gen durften, 
die nach dem 
Approbati­
onsentzug für 
alle jüdischen 
Ärzte am 
30.09.1938 
und der Ver­
treibung aus 
ihren Pra­
xisräumen 
eine Zulas­
sung als kas­
senärztlich 

und/oder an Krankenanstalten tätige 
„Krankenbehandler“ erhielten. Sie waren 
völlig entrechtet und der Willkür von 
RÄK und KVD-Funktionären ausgelie­
fert. Nach dem Novemberpogrom vom 
9./10.11.1938 nahm durch Terror und 
Verhaftungswellen der Emigrations­
druck auf Juden stark zu. Damit fluk­
tuierte die ohnehin geringe Anzahl der 
zugelassenen Berliner „Krankenbehand­
ler“ bis zum Emigrationsverbot 1941 
stark: sie wurden verhaftet, in Konzen­
trationslager verschleppt, flohen aus 

Deutschland oder versuchten zu emi­
grieren; manche praktizierten nur für 
kurze Zeit. 

Viele Täter blieben unbehelligt

Das abschließende „Kapitel 9 – Aus­
blick – Nationalsozialistische Standes­
vertreter und der Aufbau ärztlicher Stan­
desorganisationen nach dem Krieg in 
Berlin“ befasst sich mit dem Verhältnis 
von personellen und organisatorischen 
Kontinuitäten in der ärztlichen Standes­
vertretung der Berliner Kassenärzte und 
einem Neubeginn nach 1945. Ein Teil 
der ärztlichen NS-Standespolitiker in 
zentralen Positionen war 1945 bereits 
tot oder entzog sich durch Suizid der 
Verantwortung. Einige arbeiteten nach 
dem Krieg wieder als Kassenärzte. Von 
drei prominenten Mitarbeitern der 
KVD-Reichsstelle ist bekannt, dass sie 
erneut standespolitisch bzw. beim Auf­
bau der neu entstehenden KV Berlin 
tätig waren – sie alle blieben unbehelligt, 
denn ihre Verstrickungen in das NS-
Gesundheitssystem gereichten ihnen 
nicht zum Nachteil. Von nur einem 
hohen NS-Ärztefunktionär ist bekannt, 
dass er strafrechtlich zur Verantwortung 
gezogen wurde. Von den überlebenden 
jüdischen Berliner Kassenärzten nah­
men nach 1945 in der Stadt 35 wieder 
eine kassenärztliche Tätigkeit auf.

Judith Hahn / Rebecca Schwoch
Anpassung und Ausschaltung. Die Ber-
liner Kassenärztliche Vereinigung im 
Nationalsozialismus.
Verlag Hentrich & Hentrich Teetz/Berlin, 
1. Auflage 2009
ISBN 978-3-941450-09-7, Preis: 19,80 €

Gedenkbuch 

Für das Gedenkbuch mit den Kurzbio­
grafien von 2.018 jüdischen Berliner 
Kassenärzten (von ca. 3.600 Berli­
ner Kassenärzten) zeichnet Rebecca 
Schwoch als Herausgeberin verantwort­
lich. Mit den Kurzbiografien gelang es, 
die Spuren derjenigen Ärzte wiederzu­
finden, denen ein menschenverachten­
des System das Menschsein absprach. 

Fortsetzung von Seite 33

Anhand der Schicksale der Ärzte wird 
nachvollziehbar, welche Konsequenzen 
sich für ihr Leben ergaben, als sie auf­
grund ihrer jüdischen Herkunft durch 
ärztliche Standesvertreter als Teil des 
Nazi-Herrschaftssystems Opfer von 
Ausgrenzung und Vertreibung wurden, 
so wie es in der Institutionengeschichte 
ausführlich dargestellt ist. Die Biogra­
fien sind alphabetisch geordnet und 
mit Fotos illustriert, sofern Nachfahren 
gefunden werden konnten.

Anliegen des Gedenkbuches ist es, 
diese ärztlichen Kollegen dem Verges­
sen zu entreißen und auch die histo­
rischen Erfahrungen, die damit verbun­
den sind, in verantwortliches Handeln 
der heutigen Ärzteschaft einfließen zu 
lassen. Die Herausgeberin schreibt in 
ihrem Vorwort: „Zeitzeugen machen 
uns die Gegenwart unserer Vergan­
genheit deutlich. Dabei geht es um die 
Erinnerung an eine deutsche Verfol­
gungs- und Vernichtungsgeschichte, die 
nach wie vor nicht vergangen ist, was 
nicht allein an noch lebenden Zeitzeu­
gen liegt.“

Zur Vervollständigung der Gedenk­
tafel wird das Gedenkbuch ab dem 
03.11.2009 im Eingangsfoyer auf 
einem Pult ausliegen, so dass nun zu 
den vorüberfließenden Namen in der 
Lichtprojektion die Lebenswege dieser 
jüdischen Ärzte jederzeit nachzulesen 
sind. Damit gemahnt die KV Berlin an 
die jüdischen Ärztinnen und Ärzte, die 
durch ihre Kollegen verfolgt, entrech­
tet, ins Exil oder in den Tod getrieben 
wurden.

Rebecca Schwoch (Hrsg.)
Berliner Jüdische Kassenärzte und ihr 
Schicksal im Nationalsozialismus. Ein 
Gedenkbuch.
Verlag Hentrich & Hentrich Teetz/Berlin, 
1. Auflage 2009
ISBN 978-3-941450-08-0, Preis: 38,– €

Dr. rer. pol. Ellen Harnisch

(Zwischenüberschriften von der  
Redaktion)
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